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Ich will nicht







Ich brauche mehr Liebe in meinem Leben. Jetzt sofort! Ja klar, wer nicht? Die Sache hat nur einen Haken. Ich bin Single und über sechzig, also jenseits der Altersgruppe, die so ganz selbstverständlich neue Liebe und Abenteuer einfordern kann. Vielleicht ist es aber auch eine torschlusspanikartige Sehnsucht nach Sex, Lust und Leidenschaft, bevor es wirklich zu spät ist?

Obwohl, die Idee, dass man in jedem Alter immer und überall Liebe und Sex finden wird, solange man lebt, stirbt nur langsam, wenn überhaupt. Man hat die Sehnsucht danach angeblich, bis man kopfwackelnd im Rollstuhl sitzt und seine Schnabeltasse kaum mehr halten kann. Begehren und Begehrtwerden sind ja auch zwei sehr wichtige und vitale Elemente im Leben. Man sollte sie nicht verdrängen, verstecken oder gar aufgeben, denn an ihnen hängen auch Lebensfreude, Kreativität und Selbstbewusstsein.

Weiß ich doch. Trotzdem habe ich mir mit ziemlicher Zufriedenheit ein unabhängiges Leben als Single eingerichtet, lebe seit zehn Jahren allein und habe von Männern in den letzten vier Jahren etwas Abstand genommen. Warum? Weil ich nach den letzten romantisch-sexuellen Erlebnissen keinen Mann faszinierend und passend genug für mich fand, um das Singledasein aufzugeben.


Außerdem fange ich an zu glauben, dass wir in unserem Leben nur eine bestimmte Anzahl von wichtigen Lieben und Beziehungen zur Verfügung haben, die irgendwann aufgebraucht sind. Was wir mit ihnen machen, wie wir sie einsetzen, liegt an uns. Meine sind vielleicht aufgebraucht.

Die gewisse Tragik liegt nun aber darin, dass wir vor allem in jungen Jahren nicht unbedingt besonders klug mit Liebe und Männern umgehen. Und in dem Moment, in dem endlich die Souveränität und die Gelassenheit über die einst impulsiven und chaotischen Entscheidungen – von schädlichen ganz zu schweigen – im Liebesleben gesiegt haben und man wunderbar eine gute Beziehung haben könnte, ist weit und breit kein Mann zu sehen, mit dem man das ausprobieren könnte. Eine Ironie, die manchmal sehr schmerzt.

So jedenfalls fühle ich mich in den letzten Jahren. Gehindert am Glück und an einer wunderbaren Beziehung. Wenn man das Schicksal als schwarzen Peter im Liebesglücksspiel ansieht, kann man natürlich eigene Verantwortung für die Gestaltung seines Liebeslebens abwenden. Vielleicht kommt aber alles da her, dass ich mit den Worten meiner Freundin Sarah »schwer vermarktbar« bin – zu eigen, zu schwierig, zu anspruchsvoll. Der alte Klassiker. Betonung auf »alt«.

Aber noch ist nicht alles verloren.

»Du hast Glück, dass du in diesen Zeiten lebst«, versichern mir die Freundinnen, denn die haben sich mächtig geändert, während ich noch bei Vernissagen und Partys, in Museen, Cafés, Kaufhäusern und Supermärkten nach dem besonderen Blick suche, der flammendes Begehren nach meiner einmaligen, faszinierenden Person verspricht.

Online-Dating lautet das Zauberwort, und sie empfehlen es alle – jung und alt. Ich las in diesem Zusammenhang etwas sehr Interessantes: Arbeitslosigkeit und düstere Wirtschaftsprognosen  sind gut fürs Liebesleben. Das Interesse am Online-Dating ist zum Beispiel in Amerika im letzten halben Jahr um vierzig Prozent gestiegen. Es gibt sicherlich für Deutschland ähnliche Zahlen.

Nach meiner Meinung hat das zwei Gründe: Die Leute haben mehr Zeit, um sich durch die zahlreichen Dating-Websites zu arbeiten. Und in schlechten Zeiten steigt das Bedürfnis nach mehr Intimität und Sex. Dazu kommt, dass einfach mehr Menschen aller Altersgruppen wagen, nach einem Partner zu suchen.

Aber ich will nicht.

Ich wehre mich, ich sträube mich, ich habe mehr Ausreden als ein Politiker. Bin ich altmodisch, zickig, prüde? Gar nicht. Ich kann Männer inzwischen wunderbar ansprechen, wenn ich will. Und ich wollte schon oft und habe es auch getan. Ich will nicht virtuell entdeckt werden. Und ich will mich nicht so eindeutig und zielgerichtet anbieten.









 Annäherung ans Online-Dating






»Probiere verdammt noch mal Online-Dating«, wettert Freundin Sarah wieder, als ich ihr genervt von einem sehr attraktiven Mann erzähle, der mir zwar seine Visitenkarte bei einer Galerieeröffnung aufgezwängt, aber meine wirklich nette kurze E-Mail nicht beantwortet hatte.

»Ich könnte, wenn ich wollte«, sage ich trotzig.

Ich bin smart, sexy und modern und jugendlich alt. Ich bin »dafür-sehen-Sie-aber-noch-gut-aus«-alt, wie es ja immer unverschämt heißt.

»Ja, und über sechzig«, fügt Sarah vielleicht korrekt, aber wie ich finde sehr unpassend hinzu.

Ich werde immer gut zehn Jahre jünger geschätzt. Keine Seltenheit bei den älteren Frauen heute, deshalb haben wir alle Chancen auf dem Singlemarkt. Es gibt alleinstehende Männer in meinem Alter wie Sand am Meer, und wenn sie nicht alle fünfunddreißigjährige Sexsirenen suchen, die den Herren den verbleibenden Lebensabend aufhellen sollen, dann könnte ich allemal ein heißes Ticket sein.

Oder wird die Illusion der eigenen immerwährenden Attraktivität von »seinem« uninteressierten Blick zerfetzt werden? Quatsch.

Nach Wochen eiserner Resistenz bin ich weich geklopft.

»Es ist ein Spielplatz, ein wundersames lustiges Fantasieland«, findet meine junge Freundin Toni und ist begeistert  von der Idee, dass ich das probieren will. Ganz davon abgesehen, dass sie es seit einiger Zeit selbst macht – nur so.

»Was, du suchst Männer online?«, frage ich die hübsche, kluge, junge Frau.

»Siehste!«, triumphiert mein nach Bestätigung jieperndes Ich, »also nicht nur ich. Auch junge Frauen haben das nötig!«

Wieso nötig? Was ist das für eine Denkweise? Ich stolpere scheinbar immer noch vor der selbst gezogenen Schamgrenze herum und kann nicht darüberklettern. Bin ich nicht aus der »Generation Rebellion«, die die »freie Liebe« miterfunden und vor allem gelebt hat? Aber wie für jedes Projekt brauche ich eine gewisse Vorbereitung, muss mit ein paar beherzten Griffen verstaubtes Gedankengut schütteln und mich geistig neu ausrichten. Bin ich dazu fähig?

»Und wenn die Dates nun alle anstrengend und tödlich langweilig sind?«, gebe ich zu bedenken.

»Dann gehst du«, sagt Sarah knapp.

Ich weiß nun wirklich, wie man Nein sagt und wie man flink verschwindet. Ich war mein Leben lang eine ziemlich gute Daterin, warum sollte mich mein Talent vollkommen verlassen haben?

»Und wenn er ein humpelnder Zwerg mit pferdebraun gefärbten, sorgfältig über die Glatze verteilten Strähnen, Freizeitjacke und Schnauz ist?«, greine ich. »Probier’s!«, befiehlt Sarah.

Unter einer Bedingung. Natürlich werde ich die Last der Männerbegegnungen nicht allein tragen und rekrutiere die Freundinnen für mein »Liebesprojekt« – allen voran Sarah und Karen, beide Ende fünfzig. Ich erwarte, dass sie ehrlich sind und immer mit sachlichen oder ironischen Sprüchen und Vorschlägen kommen.

Mit Sarah mache ich eine Ausnahme, denn verheiratete Freundinnen sind eigentlich keine große Hilfe, weil sie auf  dem geschützten Eheplaneten leben. Ich finde allerdings im Rückblick, dass sie ein sehr ausgeprägtes Interesse an meinen Abenteuern hatte – warum wohl?

Da junge Frauen eine ganz andere Sichtweise haben und ich immer an den jüngeren Generationen interessiert bin, kommt auch Toni, ganze zweiunddreißig, manchmal zu Wort, denn mir scheint, als würde sie alles etwas cooler sehen. Und natürlich weniger zynisch als ich, was normal ist, wenn man erst zweimal verliebt war.

»Du hast nichts zu verlieren. Du bleibst du, gleichzeitig kannst du all die Gesichter und Figuren annehmen, die du willst, das ist doch lustig!«, beruhigt Toni mich.

Sie hat recht. Hier kommt die Chance, sich in allen sonst nicht wirklich nachprüfbaren Selbstdarstellungsversuchen zu profilieren, von denen ich jemals geträumt habe. Er ist ja da, nur einen Mausklick entfernt, der virtuelle Weichzeichner, der verschönt, verjüngt, selbst aus frustrierten Xanthippen »interessante, sehr weibliche und anschmiegsame Mittfünfzigerinnen« macht und aus knöchernen Hartz-IV-Meckerheinis »vermögende und attraktive Hausbesitzer«.

Hier kann ich lügen, hier kann ich sein! Das ist doch das Motto.

Jeder, der sich im Internet vorstellt, lügt über irgendetwas: Alter, Aussehen, Gewicht, BH-Größe, Penislänge, Beruf, Familienstand, Gewohnheiten und so weiter.

Und ich? Worüber will ich lügen? Ein bisschen über mein Motiv, meinen Namen, meinen Beruf und meine zweite Absicht, nämlich ein Buch zu schreiben.

Vielleicht aber hätte ich das gar nicht für mich behalten sollen. Vielleicht hätten sich dann noch mehr Männer um mich gerissen.









Sexy Sixty – jetzt komme ich







Ich gestehe es gern: Ich bin eine Frau mit einer bewegten sexuellen Vergangenheit und viel Erfahrung. Das bleibt nicht aus, wenn man in den Sechzigerjahren jung war und miniberockt vom vorgeschriebenen traditionellen Weg der langen treuen Ehe heruntergehüpft ist, Männer mag und Sex immer als Spaß und persönliche Ausdrucksform empfunden hat. Und ich bin sehr dankbar, dass ich sieben große echte Lieben und sehr viel mehr Flirts, Obsessionen, Affären und Abenteuer in meinem Leben haben konnte.

Ich spielte in meinen Dreißigern sicherlich ein wenig die femme fatale, jedenfalls sagten das ein paar Männer, denen ich angeblich grausam das Herz gebrochen hatte. (Was, ich?) Das tut mir leid, ist aber auch ein klein wenig schmeichelhaft. Wenn schon Herzeleid, dann bitte nicht mit mir als Opfer.

Ich bin natürlich auch selber ein gebranntes Kind, sah viele klassische Ehen – besonders die meiner Eltern – mit Papi als Boss und Mami als Sklavin, als ich aufwuchs. Da blieb es nicht aus, dass ich die Ehe immer als eine Art Falle gesehen habe, die ausgelegt wird, um Frauen von faszinierenden Entdeckungen und Lebensformen fernzuhalten. Und ich weiß auch, dass da etwas dran ist.

Ich zanke mich sowieso immer gern mit Männern, auch wenn ich sie liebe, und mir scheint es nicht möglich, zwei  starke Individuen dazu zu kriegen, ohne Opfer und Verluste sehr, sehr lange gemeinsame Wege zu gehen. Also, ich bin keine leichtfüßige, problemlose Kandidatin für die Suche nach Liebe!

Mit diesen Bedenken stürze ich mich unter dem Internetnamen SexySixty und mit eindeutig grauem Haar auf dem Foto in den Dating-Dschungel voll mit Neugierigen und Suchenden, Draufgängern und Zweiflern, Spielern und Spannern, Romantikern und Zynikern, Lügnern und Lustmolchen. Kurz: ins Spiel mit dem Online-Dating.

Hallo Parship, hallo Friendscout24, hallo Elite, hallo Dating Café, here I come!









Im Reich der Fabulierkünste







Eigentlich gefällt mir die Idee, mich ein wenig neu zu erfinden, und ich schiebe meine penetrant ehrliche Seite weg, die sagt: »Ich lüge doch nicht über mich! Ich bin stolz auf mich! Selbstbewusste und eigenständige Frauen sind immer ehrlich. Weil sie es sich leisten können. Weil sie auch riskieren, abgelehnt zu werden.«

Ja, was schreibt man über sich? Wer bin ich und wer will ich sein? Es soll interessant sein, zivilisiert, humorvoll, nicht zu angeberisch.

Wobei, wie ich erstaunt feststelle, bei den Herren Sätze wie »Ein Tag, an dem nicht gelacht wurde, ist ein verlorener Tag« als Humor gelten. Sehr beliebt ist offenbar Interesse an Kultur, Kino, Sport, Oper und Strandspaziergängen sowie Reisen und »gutem« Essen.

Sex wird nicht wirklich erwähnt. Man darf zwar sagen, dass man sexy ist beziehungsweise sich so fühlt, aber sonst unterlässt man lieber schlüpfrige Formulierungen. Der Mann gesteht zwar manchmal, er schätze »offene Sexualität und Erotik« an seiner Partnerin, tut dann aber häufig so, als gäbe er sein Leben für den »Rausch zärtlicher Liebe«.

Männern ist es genauso wichtig wie Frauen, ihr Wertesystem zu vermitteln und in einer Kontaktanzeige endlich all die feinen Eigenschaften aufzuzählen, die die Ehefrau schnöde übersehen hat. Nichts schwieriger als das, denn: Wie vermittelt  man Wertvorstellungen und beweist seine Menschenliebe? Vielleicht durch das Mitschicken einer Spendenkopie an Brot für die Welt?

Eigentlich geht es nur mit spielerischem Witz, vermengt mit ein paar echten Fakten. Ich bin nett, verlässlich, treu und anhänglich. Will ich nicht gerade im virtuellen Raum der Fantasie und Selbsterfindung ein paar ganz andere Eigenschaften vorstellen? Vielleicht solche, die ich bisher nicht aus den dunklen, schüchternen Tiefen an die Oberfläche kommen ließ?

Ich schneidere mir jedenfalls einen eher flippigen Text zurecht. Und ich merke, dass ich Fußangeln auslege und immer noch die große Testerin markiere, mich schwieriger gebe als ich bin, nach dem trotzigen Motto: »Wenn ihnen das nicht passt, dann eben nicht!« Dabei fängt man mit Speck Mäuse und mit Liebreiz Männer, als ob ich das nicht wüsste.

Ich oute mich als kunstinteressierte, weltoffene Frau mit Ansprüchen und wenig Toleranz für Aufreißer und Anpasser. Ich gebe zu, dass ich vernarrt in Tiere bin, Bob Dylan, Art déco und Weltfrieden liebe, dass Unbestechlichkeit, Ehrlichkeit, Loyalität, Witz und Mut mir viel bedeuten, hingegen Gewalt, Dummheit, Intoleranz, Vorurteile und Männer mit Zierbärten und gefärbten Haaren (man sieht’s, meine Herren!) und paternalistischem Gehabe missfallen.

Ich lüge, dass mir Hirn mehr bedeute als Haare und Bizeps weniger als wertvolle Kamingespräche, bestätige aber, dass humorvolle, unabhängige, spontane, fantasievolle und zuverlässige Männer eine Chance hätten. Besonders, wenn sie sexy, schlank und schwerreich sind. (Milder Dating-Humor!)

Ich beschreibe mich als schlanke, elegante Grau-Blondine mit Stil, die eher in die Kategorie Beige-Boykottiererin  fällt. Ich gestehe, dass Orte, an denen ich mich besonders wohlfühle, die Küche, das Bett und kosmopolitische Städte wie New York und Barcelona seien, und zwei Sachen, von denen ich mich nie trennen könnte, mein Freiheitsdrang und mein Lippenstift sind.

Allergisch würde ich auf politisch korrekte Ansichten, uncharmante, besserwisserische Menschen, jegliches Fehlen von Ironie und Distanzlosigkeit reagieren.

Die Frage, was mein Partner über mich wissen solle, beantworte ich mit: Gar nix, denn wie wir wissen, sind Frauen geheimnisvolle Wesen.

Ich verrate aber trotzdem, dass ich lediglich schwimmen, rudern, Volley- und Federball spielen kann, mir mit Yoga den Körper verbiege und gern spazieren gehe. Dass es selbst gemachtes Müsli zum Frühstück gibt, ich auf eine einsame Insel die Bibel (weil ich die noch nie gelesen habe) und die Beatles mitnähme, Rock’n’ Roll, Soul, Blues und Jazz meine liebste Musik seien und ich über praktisch alles lachen könne – bis auf den sogenannten deutschen Humor.

Alles in allem eine fabelhafte, attraktive Traumfrau mit viel Wahrheitsgehalt, meine ich.







Auf der Suche nach dem Ich
 


Sarah findet meine Formulierungen zu »überspitzt und eingebildet«, denn ihrer Meinung nach »beißt bei so einem anspruchsvollen Porträt vor Schreck keiner an«!

Toni meint, weniger sei mehr, sie vermutet, dass es letztendlich auch bei uns »reiferen« Damen recht oft nur um Sex geht. »Wozu also so viele Worte machen.«

Ich lasse den Text so, erst einmal testen, denke ich.


Mir gefällt der Name Isabella, ich finde, er passt zu mir und zu dem Fantasiegebilde, das Online-Dating ja auch ist. Mein angegebener Beruf ist einer, den ich tatsächlich einmal ausgeübt habe und den ich vermisse: Kleiderdesignerin.

Ich fühle mich so wie damals in New York, als ich dort ankam, niemanden kannte und die Chance und das große Vergnügen hatte, mich vollkommen neu darzustellen.

»Wer bin ich und wie viele?« ist ein so aktuelles (und uraltes) Thema, dass kürzlich daraus ein Bestseller wurde.

Wir sind alle so vielschichtig und bestehen hauptsächlich aus Wünschen, Projektionen und Interpretationen durch die Augen anderer, dass es letztendlich keine objektive Wahrheit gibt. Die Wandelbarkeit – in der Fantasie, aber auch der Realität – ist erstaunlich, die Grenzen verwischen.

Ich bin in den letzten Jahren selbst sehr offen für eine revidierte Interpretation von »Wer bin ich? Was will ich?« geworden. Nachdem ich jahrelang gedacht hatte, ich hätte mein eigenes Daseinsrätsel gelöst, suche ich immer noch nach mir und höre nicht mehr auf andere.

Ich glaube, meine Generation hat die größte Zahl der an der Institution Ehe zweifelnden Frauen produziert. Was allen Generationen vor uns als unumgänglicher Lebensweg erschien – Mann, Kinder, Familie, Selbstaufgabe, also das Verschwinden des Ichs und der eigenen Entwicklung, war plötzlich ein rostiges, marodes Modell, das zwickte und zwackte.

Aber wie sollte das neue Modell aussehen? Wo und wer waren die Designer mit den neuen Entwürfen? Wir selber, das war doch klar. Dass wir nicht wirklich gut für diese riesige Aufgabe ausgestattet waren, war egal. Wir waren jung und voller Ungestüm. Neue Männer brauchte die Republik! Und sie waren da, theoretisch, und erschienen manchmal willig für die Experimente.


Doch als Resultat wurde das Liebes- und Eheleben komplizierter, hatte Ecken und Kanten, war Kampfplatz und Frusthölle – und endete in Scheidung. Und so ist es bis heute geblieben. Man steht so ein bisschen vor dem Scherbenhaufen seiner Jugendideen – ich auch -, halb lachend, halb weinend. Und weiß nicht, ob man nicht doch etwas kleben oder lieber den ganzen Rest fröhlich zerdeppern sollte, weil es sowieso viel zu spät ist für Reparaturarbeiten. Etwas harscher ausgedrückt: Viele der Frauen, die einen anderen Weg gewählt haben, ihren eigenen nämlich, haben nie wieder so richtig Anschluss an die bürgerlichen Ideale gefunden.

Es gibt keinen Weg zurück in die abgesicherte Welt, und so stehen viele ein bisschen im Niemandsland der Liebe. So eine bin ich.







Zwischen Lachen und Weinen
 


Wirkliche Inspirationen erhalte ich nicht von den suchenden Herren, denn im Internet ist der Dativ »dem Fabulieren ihr bester Freund«. Sehr viele der persönlich erstellten Porträts sind eine Quelle des nicht enden wollenden Lachens, das sofort in Händeringen um den Zustand der Sprache und Intelligenz des Volkes der Dichter und Denker umschlägt.

Tippfehler wie »eimsan« und »treusorgnend« sind noch das geringste Problem. Ein Friseur behauptet gar, ohne ihn und »die Welt würde einen Stylist vorenthalten«. Jogibärle hat Angst vor »Selbstbeschreibung, ohne dass sie ins Fettnäpfchen tritt«.

Auch philosophische Perlen wie von bigshot13 sind keine Seltenheit: »Willst Du hin, wo Du nicht bist, schaue dort,  wo Du nicht bist!« Oder dieser Kopfkratzer von kaiser007: »Genieße den Augenblick mit allem, was Dir dieser Moment geben kann, und mit allem, was Du diesen Moment geben kannst!«

Auch die Namensgebung ist nicht wirklich spannend. Warum heißen sie typausmnet und rubioaleman, erator, ironman und schmusekater, liebe68, misterW und rentner50?








 Das Leben als Fotoalbum






»Ein Mann muss nicht immer schön sein«, heißt ein alter deutscher Schlager. Er ist es auch nicht, keine Bange. Lügen haben bekanntlich kurze Beine, und im Internet findet man den Beweis. Wortwörtlich.

Nichts regt das Schummeln mehr an als eine Selbstbeschreibung. Männer sind selten so groß, wie sie sein wollen, sondern im Schnitt einen Meter vierundsiebzig, aber ungemein eitel. Das weiß ich jetzt.

Da werden Jahre abgesäbelt, Figuren verdünnt – und Haare gefärbt wie verrückt, damit in der Rubrik Haarfarbe »schwarz« stehen kann.

Also, Nüchternheit bei der Betrachtung der Situation ist sehr zu empfehlen. Vielleicht hilft der Vergleich mit einer erfahrenen Köchin. Wie sieht es auf dem Markt aus? Welche Ware wird angeboten? Wie groß ist der Hunger? Am besten man ist flexibel, kreativ und nimmt, was man kriegen kann – auch leicht lädierte Ware -, und lässt sich dann für ein trotzdem schmackhaftes Gericht etwas aus seiner kulinarischen Trickkiste einfallen.

Denn es ist ja so: Frische niedliche Küken und junges Gemüse wird es nicht geben. (»Bist du ja auch nicht, Mensch«, höre ich Karen ausrufen.)

Ein schneller Überblick zeigt, dass es eher Trauriges aus dem Vorruhestand zu berichten gibt. Das Leben als Fotoalbum  – »mein Leben in schlechten Fotos« – könnte man ganze Fotoserien überschreiben, die ich entdeckt habe.

Joviale Herren sitzen bei einem Glas Wein auf ihrer efeuumrankten Eigenheimterrasse oder lecken beim Ballermann 6 an einer Eistüte. Hotte26 ist im Unterhemd und steht vor einem Duschvorhang. Wirklich! Und das ist nur einer der Schnappschüsse des Lebens. Sie stehen vor Spitzengardinen, Garagentüren und Aquarien, in weißen Strumpfsocken neben dem Fitnessgerät, oder sitzen auf der Vespa (nicht Harley!), auf dem Rennrad und am gemütlichen Kaffeetisch mit Topfkuchen.

Da gibt es die künstlerisch wertvollen Avantgardewerke mit dem halben Hundekopf unterm Kinn oder dem Telefonhörer, gern auch ein Pferdeohr an der Wange. Auch sehr schön und nicht einmal selten: Der abgeschnittene Frauenarm, der sich um die Schulter von sunshineman legt – wohl der seiner Ex-Ehefrau.

Gepflegtes Ambiente verleiht eine Gitarre an der Wand, ungezwungene Fröhlichkeit ein Sektglas zum Anprosten, auf dem Tisch Papierhütchen und Pappteller. Einer isst gerade Pizza an der Adria und hat die Sonnenbrille im gestuften und gesträhnten Haar, ein anderer sitzt mit Kapitänsmütze im holzgetäfelten Wohnzimmer. Einer versucht es mit Rastalocken und Perlen darin, wieder ein anderer kann sich nicht vom Piratenlook und dem kleinen Kopftuch trennen. Da sitzt ein kleiner Pudel auf dem Schoss eines gebräunten Glatzkopfes, und ein Cockerspaniel zieht an der Leine, die ein fröhlich winkender Gemütsmensch hält.

Alles in allem gibt es starke Ähnlichkeiten mit Horst Schlämmer oder Dieter Bohlen, sehr, sehr viele sehen aus wie Frank-Walter Steinmeier und Joschka Fischer, manche wie Biolek, viele wie Kerner oder Hannes Jaenicke, noch  mehr wie Plasberg und ganz, ganz viele wie der nette Pensionär von nebenan, der mit dem gleichaltrigen Hund (in Hundejahren natürlich!) und der hellen Weste mit den tausend Taschen.

Auch das Haar gibt Auskunft. Da gibt es viele graue Haare, keine Haare, braun oder schwarz gefärbte Haare, Rod-Stewart-Frisuren, weißgraue lange Haare mit und ohne Pferdeschwanz, den punkigen Jungslook mit abstehenden Gelspitzen, eine modische Form der alten Meckifrisur, die verzweifelte fransige Cäsarfrisur, und ja, den Star, den Klassiker – den »Überkämmer« für die Halbglatze.

Ich lasse mit einer kleinen Fotoshow meine Freundinnen wissen, dass nicht nur reine Lust und Entertainment auf mich warten, sondern harte Arbeit. Sarah antwortet auf ihre typische Art.

»Der tollertyp67, den du mir geschickt hast, der mit dem blitzenden Goldzahn, erinnert mich an meinen Onkel Rudi, Gott hab ihn selig. Nicht gerade der optische Knüller, aber vielleicht nimmt er ja Viagra!«

Danke, so weit sind wir noch nicht, liebe Ehefrau!

...
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